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Filmbulletin

Gedachtnis, das versucht hétte, die
Realitat seinen Bedlrfnissen anzu-
passens».

Das aber gleichwohl mit enormer
Kunstfertigkeit, eleganter Kamerafih-
rung und seinen langen Plansequen-
zen, die unter den fast dokumentari-
schen Aufnahmebedingungen oft
schwer zu verwirklichen waren.

Eine andere Starke Nikita Michalkows
ist die Schauspielfiihrung. Vielleicht
hilft ihm dabei, dass er selbst Schau-
spieler ist. Es gelingt ihm, die Kraft
und Authentizitdt seiner mongoli-
schen Darsteller, die in der Tat ohne
die Steppe nicht leben kénnen, eben-
so wie die traditionsreiche und teil-
weise auch Uberspannte Schulung
seiner russischen Akteure voll einzu-
setzen. Diese seine Fahigkeit war
auch der Grund, weshalb Marcello
Mastroianni von sich aus mit ihm ar-
beiten wollte.

In OCI CIORNIE (SCHWARZE AUGEN)
geht es um Sehnsucht, der Sehn-
sucht nach Liebe, nach dem Nebel
Russlands, dem Lied der Zigeuner. In
URGA ist das nostalgischste Element
das Leben der mongolischen Noma-
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die Wirde des Alltags, dass eine Be-
ziehung zu den Dingen, die wir ver-
zehren und konsumieren oder zum
Beispiel die Hilfe einem Fremden ge-
gentber gar nicht so selbstverstéand-
lich sind. Die lebendige Kultur, die
Volkskultur, ist dabei nicht hinderlich,
sie setzt Emotionen frei und verbindet
— wie auch die Musik in Michalkows
Filmen. In URGA hat die kleine Mon-
golin das Akkordeon-Spielen beim
chinesischen Onkel gelernt (entgegen
dem alten chinesisch/mongolischen
Argwohn), welcher wiederum fur die
auslandischen Gaste im Hotel das
Piano bedient, und Sergeij schlagt mit
seinen Noten Briicken zu allen, deren
Sprachen er nicht spricht, zu Mongo-
len, Chinesen, zu uns.

Nikita Michalkow, mit Wurzeln in
Russland, die ebenso solide sind wie
seine nach aussen stromende Vitali-
tat, bietet in URGA, wenn man so will,
fir jeden etwas — sogar ein griines
Billet fir die Okologen. Er ist klug,
aber ohne je sein Herz (das hat er
nicht notig, es ist viel zu gross) zu
verkaufen an auslandische Produ-
zenten. Distere oder gar schwarze

Der Umgang mit den Gaben der Natur, der Steppe, den Tieren ist bestimmt von Achtsamkeit

den, die Liebe, die sich darin manife-
stiert. Nicht nur zwischen Mann und
Frau, genauso zu den Kindern, zur
Natur, zum Detail. Etwas, das Sergeij,
der seine Geschichte von Uber sieb-
zig Jahren Bolschewismus nicht be-
greifen kann, genauso betroffen
macht wie uns. In einer einfachen
Sprache, mit allbekannten Schlis-
seln, wird darauf hingewiesen, dass
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Filme kann er nicht realisieren; er hat
eben keine Depressionen.

Mit URGA kommt ein sehr beachtens-
werter kleiner Film von einem weiter-
hin vielversprechenden Regisseur ins
Kino. Schén, wenn er Freude bringt,
so wie mir, die ich die Mdglichkeit
hatte, daran mitzuarbeiten.

Ulrike Koch

Gesprach mit
Nikita Michalkow

FILMBULLETIN: Sie sagten: «Das ist ein
Film Uber einen kleinen Mann mit ei-
nem kleinen Problem, der ein grosses
Echo in der Vergangenheit und in der
Zukunft hervorruft.» Wie kamen Sie
auf die Idee, diesen Film mit den
Mongolen zu drehen, wie hat sie sich
entwickelt?

NIKITA MICHALKOW: Ich kann das
kaum erklaren. Es war wie ein Traum,
wie der Wind. Es ging nicht um die
Geschichte einer mongolischen Fa-
milie; vielmehr war es ein Impuls von
meinem Herzen, von unserer Ge-
schichte, unserer Kultur. Flr mich ist
es nicht nur ein Film, es ist eine Bot-
schaft aus der Vergangenheit und aus
der Zukunft. Denn mir scheint, dass
wir unsere Wurzeln, unsere Geduld
und unsere Hoffnung verloren haben.
FILMBULLETIN: Es ist bertihmt gewor-
den, dass dieses Projekt urspriinglich
aus nicht mehr als finf Seiten be-
stand. Und die gentgten, um Michel
Seydoux zu Uberzeugen, den Film zu
produzieren, um Sie und lhr Team
nach China, in die Innere Mongolei zu
bringen. Zeigte dieses Vorgehen, das
heisst die direkte Konfrontation mit
der Realitdt des Lebens der Mongo-
len ohne detailliertes Drehbuch, nicht
auch Vorteile? Wie begegnen Sie
sonst in lhren Filmen der Wirklichkeit
vor der Kamera? Gibt es in URGA
Elemente des Dokumentarfilms?
NIKITA MICHALKOW: Ja, offensichtlich.
Jedenfalls war dieses Vorgehen fir
mich die einzige Mdoglichkeit, einen
Film wie diesen zu machen. Entweder
hétte man sehr tiefgriindig zu den hi-
storischen und kulturellen -Wurzeln
vordringen missen, um das Recht zu
erwerben, Uber dieses Volk, sein Land
und seine Sitten zu sprechen. Oder
man wahlte den Weg der aufmerksa-
men, spontanen Beobachtung, fort-
wahrender Wachsamkeit und néherte
sich vor allem mit Respekt, ohne vor-
eilige Schlisse zu ziehen, wie man es
gerne im Westen tut, wenn man tber
Russland spricht. Ich ziehe es vor zu



sagen, was ich nicht weiss, ich frage
nach, versuche zu verstehen und stel-
le diese Informationen meinem Ge-
fuhl, meinem ersten Eindruck gegen-
Uiber. Daraus wird dann ein russischer
Film Uber die Mongolei, es kann kein
mongolischer Film werden.

Darlber hinaus war mir sehr wichtig,
auf alle Falle den Standpunkt des
Touristen zu vermeiden, denn meiner
war von vorne weg erst einmal der
eines Touristen. Deshalb gibt es im
Film die Figur des Russen Sergeij:
Durch ihn sehe ich, er verkérpert mei-
nen Standpunkt. Er tastet sich vor
und versucht, die ihm fremde Umge-
bung zu entdecken und zu verstehen,
wobei er doch immer er selbst bleibt.
Er versucht nicht, Mongole zu werden
oder sich in seinem Verhalten anzu-
passen: Als sie das Schaf schlachten,
wendet er sich entsetzt ab, er unter-
sucht genau, was sie ihm zu essen
geben, und er trinkt, wie er es ge-
wohnt ist.

Ich glaube, wenn man mit einer Sa-
che nicht vertraut ist, darf man weder
sagen: «Ah ja, das kenne ich», noch
soll man eine falsche Naivitat zeigen:
«Ah, so ist das». Lieber sollte man auf
seinem Niveau die einzelnen Men-
schen und die konkreten Dinge zu
verstehen suchen, ohne globale
Rickschlisse zu ziehen im Sinne
von: «Die Mongolen sind soundso».
Deshalb war dies der einzige Weg, sie
zu filmen, und das erforderte eine
enorme Disziplin, eine grosse Askese.
Es ging nicht darum, sie in unser Bild
einzupassen, vielmehr mussten wir
ihnen Schritt fur Schritt folgen. Und
ich denke, dass das zum Erfolg ge-
fuhrt hat, das ist unser grosser Sieg.
Die Grossmutter zum Beispiel kann
nicht aus der harmonischen Einheit
des Lebens in der Jurte herausgeris-
sen werden, ebensowenig wie die
Kinder. Es gibt da eine winzige Nuan-
ce. Schauspieler in einem Film er-
kennt man immer gleich als solche,
hier ist es, als sei alles miteinander
verwoben. Die Grossmutter isst das
Fleisch auf ihre Art, sie schaut, sie
hort, sie ist einfach da. Wahrend wir
die Schlaf-Szene drehten, ist sie von
selbst mit Hund und Katzen auf inrem
Bett eingeschlafen.

FILMBULLETIN: Was mich wahrend der
Arbeit mit lhnen am meisten beein-
druckt hat (ich habe schon bei zwei
anderen Filmen in der Inneren Mon-
golei mitgearbeitet), das ist lhre Affini-
tat zu diesem Land, zum Leben der
mongolischen Nomaden. Und ich
denke, dass das im Film auch spurbar
geworden ist. In der Weite der Steppe
sah ich Sie zu Pferde nach Drehorten
Ausschau halten, Sie waren ganz in

Ihrem Element. Woher kommt diese
innere Verwandtschaft, was bedeuten
Ihnen die Mongolen?

NIKITA MICHALKOW: Ich glaube, beim
kinstlerischen Prozess ist es etwas
vom Wichtigsten, die Fahigkeit des
Wassers zu erwerben, die Form eines
Gefasses auszuflllen. Das ist natlr-
lich auch die Qualitdt eines Schau-
spielers. Als ich in dem Film SIBERIA-
DA diesen Arbeiter auf den Olfeldern

spielte, fand ich sehr schnell eine ge-
meinsame Sprache mit den Leuten
dort, ich musste gar nicht mehr spie-
len oder mir besondere Muhe geben,
die Rolle zu verkorpern. Wenn man
mit den Menschen kommunizieren
kann, dann kommt es wie von selbst.
Doch das war in Russland, also leicht
fir mich. Zur Mongolei haben wir
Russen eine genetische Verbindung,
eine historische Bezogenheit. In ge-
wissem Sinne kennen wir die Steppe,
kennen wir den Steppenwind, sind sie
uns als geschichtlicher Code einge-
préagt. Man darf nicht vergessen, dass
wir wahrend 270 Jahren eine tatari-
sche Invasion erlebten.

Als man mir vor langer Zeit diese
Nomaden-Geschichte vorgeschlagen
hatte, waren auch Afrika und Latein-
amerika im Gesprach. Doch fir mich
war sofort klar, dass mir die Mongolen
am néchsten sind. Ich glaube, es exi-
stiert die Moglichkeit der Kommuni-
kation unter Menschen, die sich ent-
sprechen, aus welchem Land auch
immer sie kommen. Es wird immer
Menschen geben, die sich nahe sein
kénnen, das ist eine Frage des Kar-
ma.

Man lebt in Harmonie mit der Gegenwart wie mit dem Vergangenen

Wenn ich jemandem begegne und
nicht das Bedurfnis empfinde, ihm
oder ihr gerade in die Augen zu
schauen oder innerlich mit ihm oder
ihr zu sprechen, dann kann auch
nichts passieren, dann bleibt eine
Mauer zwischen uns. Das ist eine
ganz personliche Sache. Was nun die
Mongolei betrifft, entweder man fuhlt
sie oder man flihlt sie nicht; und mir
scheint, ich habe sie von Anfang an

immer mit einem besonderen Re-
spekt fihlen koénnen. Ich erinnere
mich an die Skandale zu Beginn un-
serer Dreharbeiten: Es ging zum Bei-
spiel darum, das Steppengras nicht
zu zerstoren. Weil wir der Steppe ge-
gentiber Respekt gezeigt haben, hat
sie uns erlaubt, sie zu filmen; sie hat
uns Dinge eroffnet, die sie jemandem,
der als Eroberer, auf “amerikanische
Art” aufgetreten waére, nie offenbart
hatte.

FILMBULLETIN: Wahrend der Drehar-
beiten sprachen Sie davon, dass Sie
im Begriff seien, eine neue Filmspra-
che zu entdecken...?

NIKITA MICHALKOW: Jeder Film ist ein
neuer Versuch, eine Sprache zu fin-
den. Es ist der Versuch, den kirze-
sten Weg zum Objekt und wiederum
den kirzesten Weg vom Objekt zum
Zuschauer zu finden. Manchmal ta-
stest du dich vor, du versuchst, erfin-
dest etwas, auch die Erfahrung hilft
dir dabei, doch jedesmal neu ist es
eine Suche. Dieser Film forderte eine
vollkommen neue Arbeitsweise. Er-
stens, weil eine gigantische Menge
von Filmmaterial eingesetzt werden
musste, denn in der Steppe darf man
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keine Zeit verlieren, um etwas zu or-
ganisieren. Weder der Regenbogen
noch der Flug des Adlers lassen sich
programmieren. Deshalb war es no-
tig, durch die Dinge hindurchzufilmen.
Und das brauchte sehr viel Energie,
wahrend der Dreharbeiten sowie
auch bei der Montage. Zweitens be-
fanden wir uns in vollkommen ver-
schiedenen Arbeitsbedingungen, vor
allem auch der Kameramann. Beim
Spielfilm geht man ganz anders vor.
Wir mussten immer aufs neue Lésun-
gen finden, weil irgendetwas nicht
funktionierte oder weil es zu regnen
begann. Das verlangte eine grosse
Konzentration, unsere volle Aufmerk-
samkeit.

FILMBULLETIN: Warum kauft Gombo,
der Mongole, die Praservative am
Ende doch nicht?

NIKITA MICHALKOW: Ich weiss es nicht.
Er kauft sie nicht, weil ihn etwas dar-
an hindert, vielleicht geniert er sich. In
seinem Kampf mit sich selbst konnte
er nicht siegen; vielleicht ist etwas in
ihm zerstdrt worden, oder etwas an-
deres ist geboren worden, aber er
konnte es nicht bezwingen. Ich den-
ke, es ist sein Naturzustand. Es war
nattrlich fur ihn, sie nicht zu kaufen,
und es wére weniger natlrlich gewe-
sen, wenn er sie gekauft hatte. Und
selbst wenn er sie gekauft hétte, ich
glaube kaum, dass er sie je benutzt
hatte.

FILMBULLETIN: Die Natur spielt eine
wichtige Rolle in diesem Film. Bereits
in Ihren friiheren Filmen erfahrt sie
eine besondere Aufmerksamkeit, so
zum Beispiel in OCIE CIORNIE, wo der
Tierarzt Constantin sich gegen die
fortschreitende Zerstérung der Wal-
der einsetzt. Man kénnte fast sagen,
sie entwickeln in Ihren Filmen ein 6ko-
logisches Bewusstsein ...?7

NIKITA MICHALKOW: Die Natur, die
Steppe ist ein Protagonist, auch in
URGA. Denn flir mich ist alles in unse-
rem Leben etwas Lebendiges. Alles.
Vielleicht sind wir im Begriff zu ster-
ben, aber die Natur ist es nicht. Wir
kommen von der Natur, wir sind Teil
von ihr. Fiir mich sind die Steppe oder
das Meer, die Berge Teil von Gott. Sie
sind lebendig.

FILMBULLETIN: Sind Sie Lamaist ge-
worden? Was ist lhre Vorstellung von
Gott?

NIKITA MICHALKOW: Lamaist bin ich
nicht geworden. Fir mich gibt es ei-
nen einzigen Gott, ich bin Glaubiger
der orthodoxen Kirche. Doch ich
habe vor allen anderen Religionen ei-
nen grossen Respekt, es ist mir
selbstverstandlich, alle anderen Glau-
bensrichtungen zu achten. Eine Reli-
gion bestimmt entscheidend das Be-
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wusstsein eines Volkes, das sage ich
auch als Russe.

Meine Vorstellung von Gott? Sicher
nicht die von dem bértigen Alten, wie
man ihn auf Abbildungen sieht. Es ist
ein sehr personliches, inneres, tiefes
Geflhl fur mich, etwas sehr Funda-
mentales. Und fir Russland hat die
Religion seit jeher das moralische
Rickgrat dargestellt.

FILMBULLETIN: Seit einiger Zeit arbei-
ten Sie mit grossen européischen
Produzenten und internationalen
Stars zusammen; doch Sie kehren
immer wieder in lhr Land zuriick, wo
Sie auch politische Aufgaben, zum
Beispiel als Berater des Ministerprési-
denten Silajew, Ubernommen haben.
Wie sehen Sie lhre Verantwortung in
diesem schwierigen und faszinieren-
den Moment in der Sowjetunion?
NIKITA MICHALKOW: Ich denke, jeder
sollte auf seinem Platz bleiben, seine
Meinung &ussern, die Verantwortung
fir seine Worte Ubernehmen und
nicht versuchen, die Situation zu sei-
nem Vorteil auszunutzen. Jeder ein-
zelne sollte sich zugehdérig fuhlen, als
ein Teil dieser Holle, dieser Erde, sei-
ner Wurzeln, und aus diesem Gefhl
heraus Verantwortung entwickeln und
handeln. Ich habe nie das Lager oder
meine Uberzeugung gewechselt, und
ich schdme mich nicht meiner Worte,
denn ich habe immer gleich gedacht.
Dass ich in mein Land zuriickkehre,
das ist nur nattrlich. Ich stamme von
dort, also gehe ich zurlick, und wenn
ich nltzlich sein kann ... Ausserdem
ist es nicht interessant, Filme zu ma-
chen, nur um zu filmen.
FILMBULLETIN: Was halten Sie vorder-
grundig fur das Wichtigste in Ihrem
Land?

NIKITA MICHALKOW: Das Wichtigste
scheint mir heute, unsere Krafte auf
die wirklich populédren Probleme, auf
die Probleme des Volkes zu konzen-
trieren. Im weiteren ist es uner-
lasslich, unsere Aufmerksamkeit auf
die russische Peripherie zu lenken,
auf die Provinz, denn sie ist das Herz
Russlands. Das ist sehr wichtig. Mos-
kau, Leningrad, Kiew sind etwas an-
deres, das sind Stadte, das ist die
Regierung. Doch ohne das Herz
Russlands ist es unmdglich, eine Zu-
kunft, eine bessere Zukunft zu erwar-
ten.

FILMBULLETIN: URGA ist nun seinem
Publikum begegnet, doch momentan
ist es ein westliches Publikum. Wird
dieser Film in der Sowjetunion gezeigt
werden, und was mdchten Sie lhren
Landsleuten mit diesem Film sagen?
Glauben Sie, dass er in China bezie-
hungsweise in der Inneren Mongolei
zu sehen sein wird?

NIKITA MICHALKOW: Ich glaube, dass
der Film unbedingt in China gezeigt
werden sollte, denn er kdnnte fir die
Menschen dort sehr wichtig sein. In
der Sowjetunion wird er herauskom-
men, wir sind gerade in den Verhand-
lungen.

Was ich mit dem Film sagen wollte,
das ist alles schon im Film gesagt.
Der Russe Sergeij ist das Resultat ei-
ner bedngstigenden Zerstérung: der
Zerstdrung der historischen Bande
zwischen der Vergangenheit und der
Gegenwart, zwischen der Gegenwart
und der Zukunft. Unser Held ist ein
Zombie. Er ist ein Zombie, weil er
nicht versteht, was mit ihm gesche-
hen ist; er fuhlt irgendwie, dass etwas
nicht ganz stimmt, aber er kann es
nicht erklaren. In der Schule hat er
gelernt, dass die Geschichte im Jahre
1917 begonnen hat, doch er spirt,
dass es auch etwas anderes gibt.
Und dieses Unbehagen bricht aus zu
einem Eklat, als er in der Diskothek
den alten russischen Walzer zu sin-
gen beginnt.

Nicht alle in Russland werden den
Film verstehen, denn es gibt viel zu
viele Zombies dort. Doch diejenigen,
die sich ihre Eigenart bewahrt haben,
sollten diese Botschaft aus der Ver-
gangenheit und aus der Zukunft ver-
stehen kénnen. Wir werden sehen,
wie die Reaktionen darauf sein wer-
den.

Das Gesprach mit Nikita Michalkow
fuhrte Ulrike Koch

Die wichtigsten Daten zu URGA:

Regie und Idee: Nikita Michalkow; Dreh-
buch: N. Michalkow, Roustam Ibraguimbe-
kow; Dialogadaption: Roustam Ibraguimbe-
kow; Kamera: Villenn Kaluta; Schnitt: Joélle
Hache; Ausstattung: Alexeij Levtschenko;
Kostlime: Galina Bolotnikova; Musik: Edu-
ard Artemiew; Ton: Jean Umansky.
Darsteller (Rolle): Bayertu (Gombo, ein
Schéfer der Steppe), Badema (Pagma, sei-
ne Frau), Wladimir Gostjukin (Sergeij), Babu-
schka (Grossmutter), Larissa Kusnezowa
(Marina, Sergeijs Frau), Jon Boschinski (Sta-
nislaus, Sohn von Sergeij und Marina), Bao
Yongyan (Bourma, Tochter von Sergeij und
Marina), Wurinile (Bouin, Sohn von Gombo
und Pagma), Wang Zhiyong (Van Biao, chi-
nesischer Pianist), Baoyinhexige (Bayertu,
der Onkel).

Produktion: Camera One, Hachette Premie-
re, UGC Images; Studio Trits; Produzent:
Michel Seydoux; ausflihrender Produzent:
Jean-Louis Piel; assoziierter Produzent:
René Cleitman; Produktionsleiter Russland:
Matty Groenlund; Produktionsleitung: Leo-
nid Wereschtkagin, Patrick Millet, She Sen-
lin.  Frankreich/UdSSR  1991. Format:
35mm, 1:1,85; Farbe; Dauer: 120 Min. CH-
Verleih: Sadfi, Geneve; D-Verleih: Concorde,
Munchen.



	Gespräch mit Nikita Michalkow

